
fahr der Verarmung VO  5 immer mehr Men- 1n der die Bischöfe stehen Auf der einen Se1-
schen 1n einem Wohlstandsland Es darf LE gilt C den Konsultationsprozeßb mıiıt G1
nicht 1Ur keine welıteren Deregulierungen NelnNn Ergebnissen ernst nehmen, auft der
geben, vielmehr SInd Reformen gefiragt, die anderen Ee1Te mussen d1e Bischöfe 1ın e1igener
die paltung uUuNserer Gesellschaft beenden. kınamtliıcher Verantwortung sprechen.
Wenn nıcht die Kirchen solche fordern, Wer usweg Ließe sıch finden, wWenn die Bischöfe
ın unserel Gesellschafit hat sonst noch die sıiıch Sprechern derer machen, die sıch De-
Macht, dies tun? Die vielen Stellen ImM= reıts auft den Weg hın mehr Gerechtigkeit
INelTr wieder eingeforderte Solidarität wıird gemacht haben W1e€e zahllose Inıtıatıven
N1ıC reichen, die notwendigen Verände- und Projekte, die sich uch 1n dem ONSultaA-
rungen anzustoßen. Solidarität WIrd 19ROUG auf tionsprozeß Wort gemelde haben
der Grundlage eıner detaillierten Analyse Die Diskussion wirtschaftlichen und
verbunden mıiıt dem Aufzeigen differenzier- zialen Fragen darf 1ın den Kirchen nicht mıi1ıt
ter Handlungsschritte eiıner sinnvollen dem Sozlalwort enden. Dieses Wort soll den
Forderung hin mehr Gerechtigkeit. Allge- Konsultationsprozeß Nn1ıC abschließen, SO[M1-
meılne Aufforderungen Solidarität stehen dern Schritten ermutigen. Für alle
ansonsten immer 1ın der GefTfahr, Je nach IM- Beteılıgten des Konsultationsprozesses ist
teressenlage und gesellschaftlichem Stand- 1U wichtig, den Forderungen atfen folgen
OTL für eigene jele mißbraucht werden. lassen. Dıies betrifft sicherlich 1mM beson-
SO ist uch die bekannte Forderung, dalß deren die Kıirchen ın ihren Rollen als Arbeit-
„alle den urtel Ng' schnallen müssen‘“, geberinnen und Vermögensbesitzerinnen.
n1ıC mıiıt eiıner Anfrage Solidarıtät „An ihren TuUuchtien SO ihr S1e erkennen!‘“
verwechseln. Und Wann die Reichen
ın der Geschichte schon mal mıiıt den Armen
solidarisch, strukturelle Veränderungen
der Gesellschaft zugunsten der Benachtei- Kurt Seıitert
ligten herbeizuführen?
Bel allem Interesse dem Wort der Kirchen Krıtik „goldenen Kalb“ des Marktes
ZUEE wirtschaftlichen und sozlalen Lage ın Schweizer Kirchen nehmen Wiırt-
Deutschland darf nıcht übersehen werden, schaftsfragen ellungdalß die Bedeutung nıcht sehr 1M endgülti-
gen Wort legt, sondern 1n dem Konsulta- „Mut Z Aufbruch“ könnte edeuten, daß

eın Konzept e1ner wairklıch sozıalen, Oko-tionsprozeß selber, ın dem angestoßenen dia-
logischen Verfahren un! der damıt verbun- Logisch ausgerichteten Marktwirtscha eNTt-
denen Politisierung. Fur viele, die sich eifel- wıickelt wurde, Adas ıNE neue Vernetzung (d19)  S

ligt haben, War diese Vorgehensweise der Wirtschaft, Sozıalem un Politik Orıngt.
Kirchen eın Hoffnungszeichen TÜr einen Tatsäc  C ber ıst dıieses „Weißbuch“ vVvO

drer Schweızer WirtschaftswissenschafternAufbruch mehr Partızıpatlion und Demo-
kratie 1ın den Kirchen selber. [Dıe Erfahrun- eın neolıberales Deregulıierungsprogramm,
gen der etzten onate welsen jedoch darauft Adas allerdıngs ın eıiıner Volksabstimmung maıt

67% abgelehnt wurde. Die Kırchen ın derhin, daß die Hoffnung des Gottes-Volkes
sıch N1IC. recht ertfüllt hat, spricht doch Schweirz wollen ıch diesen Fragen ın Sl
vieles dafür, dalß Z Schluß die Kırchen 1n kunft verstärkt zuwenden. red
ihren „alten Stal“* zurückgefallen Sind, sich In der Schweiz hat die Arbeitslosigkeit Aus-
ın Abgeschiedenheit beraten und das Wort maße angenOoMMeN, W1e€e S1€e zuletzt ın der
verabschiedet haben SO hat keine ob- Wirtschaftskrise der dreißiger Te be-
gleich VO  = vielen Seliten immer wlieder einge- obachten IIIie Arbeitslosenquote liegt
forderte Zwischenkonsultation gegeben. War 1limmer noch eutlic untfer dem west-
Unklar ist auch, inwıewelt und ın welcher europäischen Durchschnitt, doch der Schock
Form die Eingaben Z Konsultationspro- der Krıse geht hler tiefer als anderswo. Das
zelß 1M endgültigen Wort Berücksichtigung hat mi1t der atsacne eiINeEeSs lang anhaltenden,
gefunden haben mehr qals fünfzigjährigen „sozlalen RTTG-
Diese atsache ist bedauernswert, weılst dens  66 Lun. Dıese Epoche War 115 e1n
ber uch auf die Dılemmata-Sıtuation hin, Mınımum sozlalen Kämpfen (Streiks etc.)
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gekennzeichnet SOWI1Ee durch beinahe bestän- Instıtutionen angewlesen Eıner der
des Wiırt-dig wachsende Reallöhne Andererseıts blieb Mitherausgeber Manıifestes,

die soz1lale Absıcherung bel an.  eit, 1ım schaitsprofessor He1ınz Hauser A US St (3al-
Alter us abgesehen VO.  _ eiıner Mindest- len, gab eiıner kirc  ıchen Tagung über
versorgung der Privatınıtlative bzw De- „Mut ZE Autfbruch‘ Z  y INa  . SEe1 bel der
trieblichen Vereinbarungen überlassen. Das Formulierung dieses Punktes 5 wen1ıg SCT1-

staatlıch garantierte „Sozlale etz  D ist des- siıbel“ geweseCnN. Von selner Kernaussage, der
halb ın der Schwelz vergleichsweise weıtma- „Umverteilungsstaat“ mMUSSe abgebaut WeTl' -

schig geknüpft. In Zeiıten des wirtschaftli- den, wollte ber nicht abrücken.
hen Wachstums erschien das kaum als Pro-

Ökologische rage ausgeklammertblem och angesichts der gegenwärtıgen
strukturellen Wirtschaftskrise wird deut- DDer mehr der weni1ger starke usbau SO7Z1-

alstaatlıcher Instrumente se1t nde desMHCh, dass dieses System immer mehr Men-
schen 175e die Maschen Tallen l1äßt.! Zweılıten Weltkrieges Walr 1U  — auft dem Hın-
In allen westlichen Industriegesellschaften tergrund anhaltender Prosperıitä möglich.
werden derzeıt heftige Auseinandersetzun- Wenn das herrschende Modell des Wiırt-
gen die Zukunft des Sozlalstaates g_ schaftswachstums selne Tenzen erät,
führt In keinem anderen and ber tireten sind MNCUEC Überlegungen notwendig, wWw1e SO-
die Ideologen des Neoliberalismus heute of- lıdarıtät un sozlale Gerechtigkeit uch ın
fener und unverblümter auf als 1n der Zukunft gewährleistet werden können. Hıer
Schwe!Iiz. Eın Beispiel dafür 1st das uch waren die Kirchen als Treuhänderinnen des
„Nlut Z Autfbruch“ eın Manıiftest VO  . 19 Solidaritätsgedankens ganz besonders A
führenden Persönlichkeiten AUS Wirtschait, Handeln herausgefordert. In der Schwelz
Wissenschafit und Politik.* Es provozlert mıiıt en S1e allerdings TST. mıiıt ein1ıger VerzO-
einem Programm, das als Aufforderung Z gerung begonnen, diese Herausforderung
Sozlalabbau verstanden werden MU.| SO anzunehmen.
heißt 1mM (auch als „Weißbuch“ bezeichne- Nach der Veröffentlichung des Manifestes
ten) Manifest, der wachsende Anteil der S0O- der Wirtschaftsführer wurde die al dar-

VO. sozialdemokratischen Politikern unzlialausgaben den Öötffentlichen Haushal-
ten schwäche die „Wettbewerbsfähigkeit der Repräsentanten der Gewerkschaften be-
schweizerischen Unternehmen “ und senke stimmt DDıe Stimme der Kıirchen War nıcht
cdie „Attraktivität unseres Landes a1s WiTrTt- vernehmen obwohl se1t 1975 eınen
schaftsstandort“. Deshalb selen die „beste- Gesprächskreis „Kirche Wirtschaft“ g1ibt,
henden Umverteilungssysteme der staatlıi- dem uch ein1ıge der Manıiftfestanten regel-
hen Sozialversicherung ım Umfang mäßig teilnehmen. Offenbar wurden die

kirchlichen Vertreter dieses Kreı1ıses nıchtreduzleren“. Nur noch die „wirklich Bedürt-
tigen  66 ollten VO der öffentlichen Fürsorge über die Absicht informiert, eın olches Ma-
unterstutzt werden.® Das weckt Assozjıat1io0- nıtest veröfiftfentlichen. Aus dem Umkreis
Ne  } die Zeeıten, als die Armen noch aut der Kirchen meldete sıch als eıner der ersten
Almosen der Kırche un anderer WO.  ätıger der Zürcher Sozlalethiker Hans Ruh m1t SEe1-

19158 Weißbuch-Kritik Wort IDıie Sprecher
ı DıIie Zahl der Menschen 1n der SchweiZz, die VO  - der Wirtschaft wollten mi1t ihrer Behaup-der ötfentlichen Fürsorge unterstutzt werden, hat
sich zwıischen 1990 und 1995 mehr qals verdoppelt Lung, Globalısierung und Informatisierung
aut ber 2'75.000 Menschen. (3a ıne Miıllion oten „nachhaltıge Wachstumsmöglichkei-
Menschen en ın schwler1iıgen finanziellen Ver-
hältnissen Zahlen gemä.: Tages-Anzeıger, HKe- ten“*? nıcht Z  E Kenntniıs nehmen, „daß die
bruar 1995 bezogen 19,8 Prozent er H- ökologische ra die Rahmenbedingungen

TÜr die Wachstumsgesellschaft fundamentalwerbstätigen eın tiefes Einkommen. -ema. DefTfin1i-
tıon des Bundesamtes TÜr Statistik handelt sich verändert h tn5

solche Erwerbseinkommen, die wenı1ger als die IDIie „einmalige(n) Aussichten für einen NECU-Hälfte des Medianeinkommens etragen. Dıieses
belief sich 1995 aut SHET. Zahlen gemä. globalen Wachstumsschub“® scheinen
Neue Zürcher Zieiıtung, Oktober
2 Davı: (de Pury He1inz Hauser eat Schmid Ebd

Hans Ruh, Mut braucht ber welchem Auf-(Hg.) Mut ZU Aufbruch Eiıne wirtschaftspoliti-
sche Agenda für die Schweiz, Zürich 1995 TUC. in Tages-Anze1ger, Januar 1996
Ebd 61 de Pury D 1
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faszıniıerend se1ın, dass diıe ra nach dafür notwendigen Unterschriften —

dessen Verträglichkeıit für den Lebenszu- INenNn Unterstutzung fanden S1e uch bel
beiden Landeskirchen. Der kirchliche W1-sammenhang zwischen menschlicher Gesell-

schaft und atur überhaupt N1ıC gestellt derspruch entzündete sich neben der Tel-
WwIrd. Über Fragen elıner „nachhaltigen“ chung der Zeitzuschlagsregelung VOL em
Entwicklung 1mM Sinne der Definition des eiıner Gesetzesbestimmung: An sechs
genannten Brundtland-Berichtes der Welt- onntagen 1mM Jahr sollte der Einzelhandel
kommissıon für Umwelt un Entwicklung sSe1INEe Tore den Konsumentinnen un Konsu-
AUS dem Jahr 1987 macht siıch das Weißbuch menten ötfinen dürtfen. Dıie Schweiızer B2-
keinerlel Gedanken In diesem Bericht wird schofskonferenz reaglerte m1t @e1-

1E Hirtenbrieft. ort warnten die Schwel-unter „nachhaltig“” ıne Entwicklung VeL-

standen, „die die Bedürifnisse der Gegenwart ZeT Bischöfe AUSs ,  orge eın menschliches
Gesicht uUuNnseTelr Gesellschaft VOL einerbefriedigt, hne riskieren, dass künftige

(jeneratıonen ihre eigenen Bedürtinisse nNn1ıC schleichenden Abschaffung der Sonntagsru-
befriedigen können“ he“ Gerade ın einer Ze1ıt, 1n der Stress, Het-

un:! Arbeitsüberlastung vorherrschen, sSe1
Kratik Sonntagsarbeit eın gemeinsamer Ruhetag notwendig, der

„wohltuend das Alltagsgetriebe”“ unterbre-
och zurück den Kirchen. Die Revısıon ch! Diese Unterbrechung eröffne „eıne
des eidgenössischen Arbeitsgesetzes bot in=- menschlichere Diımension des Lebens‘“. SO
NenN ıne Gelegenheit, profiliert den werde der „Lag des Herrn“ einem !1Tag
Neoliberalismus Posıtion beziehen. Im TÜr den Menschen“, heißt 1mM Hirtenbrief
Weißbuch der Wirtschaftsführer wird fest- VO Septembergehalten, sSe1 auft „staatlıche Eingriffe ın
die Vertragsfreiheit der Sozilalpartner w1e Für e1nen Gesellschaftsvertrag
iwa die obligatorischen Zeitzuschläge für
Nacht- und Sonntagsarbeıt verzich- Das Ergebnis der eidgenössischen Volksab-

stiımmung Dezember 1996 WaLr eindeu-
ten‘.® Dieser Programmpunkt des 1mM De-

Ug Prozent der Abstimmenden (be1l einer
zember 1995 veröffentlichten Manıiftfestes {Üür die Schwelz relativ en Stimmbetel-
wurde 1ın der Frühjahrssession 1996 der Eid- lung VO.  - 4 '{ Trozen ehnten die Revı1ısıon des
genössischen ate VO  _ eıner knappen Mehr-
heit des schweizerischen Parlaments ın das Arbeitsgesetzes ab amı ist deutlichOr-

den, daß die Schwelzerinnen un! Schwelizer
Arbeitsgesetz übernommen. I] Iıies geschah 1n ihrer Mehrheit weniıg VO.  _ neoliberalen De-

den ausdrücklichen Willen des Bun-
desrates, der schweizerischen Regılerung, die regulierungsprogrammen la „Mut ZUAqıt-

bruch“ halten. Neue Vorstellungen TÜr eın —_
einen Kompromiß zwischen den Sozlalpart- kunftsfähiges, soz1lal un! ökologisch vertrag-
NeTrNnN d U dem Jahr 19992 AA Grundlage eıner liches Wirtschaifiten sind gefiragt. Welche Rol-
Neuregelung der Nacht- und Sonntagsarbeıit le ollten el cie Kirchen spielen? In wel
machen wollte. Der Regierungsvorschlag sah
einen zehnprozentigen Zeitzuschlag Tür Richtungen ware ihr ngagement geIordert:

IDIie Kirchen können, 1M Sınne des konzilı-
acC un:! Sonntagsarbeıt VO  — IB bürger- Ten Prozesses TÜr Gerechtigkeıit, Frieden
liche Parlamentsmehrheıit vertirat mi1t den und die Bewahrung der Schöpfung (cf die
Weißbuch-Autoren die Meınung, ıne solche kommende Zweiıte Europäische Okumeni-
Maßnahme SeizZe die Wettbewerbsfähigkeıit
der Schweiz ufs Spiel. sche Versammlung nde unı 1n TaZz), —

zialökologische Bewegungen unterstutzen,
egen den Parlamentsbeschluß liefen diıe ermutigen und ihnen gesellschaftliche Reso-
Gewerkschaften IM S1e ergriffen das Nanlz verschaffen. Das sind beispielsweise
Refiferendum und brachten innerhalb VO  > ewegungen, die aut mehr Gerechtigkeıit 1ın
drel Monaten und die dreifache ahl der den Beziehungen zwıschen Nord, Suüd un

‘ Weltkommission für Umwelt un! Entwicklung (Ost hinarbeıten, die ıne Begrenzung des
(Hg.), Unsere gemeiınsame Zukunifit, Zı ach
Schweizerıische Natıonalkommi1ssıon uSTIt2a et U <  Schweizer Bischofskonferenz Hg.) Der Sonntag

eın eschen. (iottes für den Menschen. HirtenbrietPax Hg.) Eıne Welt miıt Zukunft Die Chance der
der Schwelzer ISChoOoie Z Eidgenössischennachhaltigen Entwicklung, Zürich 19905, 29

de Pury O U ank-, Buß- un! Bettag 1996, reiburg 1996
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Ressourcenverbrauchs anstreben, regıonale bundes ZU. einhundertfünfzig]ähri-
Wirtschaftskreisläufe ördern und die gen Bestehen des schwelzerischen Bundes-
kontrollierbar gewordenen Kräfte des Mark- taates 1998 einen ökumenischen Brief 2A0
tes wıeder zaähmen wollen durch politische sozlalen un! wirtschaftlichen Zukunft
Instıtutionen, die auf Nachhaltigkeit orlen- veröffentlichen. In einem Vorbereitungspa-
1e71” sind. plıer heißt dazu „Die Kirchen Siınd ihrer

Die Kırchen können uch einen e1l ihrer heilenden und befreienden Botschafft schul-
personellen und finanziellen Kapazıtäten dig, der Verschlechterung der Lebenslagen
eıinsetzen, „konkrete Utopien“ für das nicht tatenlos zuzusehen, sondern das ihnen
brechende Jahrhundert entwıickeln und Mögliche unternehmen. Ihre Hoffnung
zukunftsfähige gesellschaftliche Projekte kommt ZU Ausdruck, indem S1€e den Men-
lancieren. In diese iıchtung geht die Aı schen Mut machen und die christlichen BTr

wartungen gelingendes Leben ZU.  — Geltungbeit der „Fachstelle Grundlagen“ des katho-
1ıschen Hilfswerkes Carıtas Schweiz. In S6l bringen: DıIie Menschen besonders die Be-
MNEeInNn Referat „Braucht die Schwelz eıinen NEeU- nachteiligten unter ihnen und die chöp-

Gesellschaftsvertrag?“ hat Carıtas-Miıtar- fung haben Vorrang VOL den pseudo-natürli-
beiter Carlo Knöpfel Elemente benannt, die hen Wirkkräften des Marktes und der ol1-

tik Es geht die Anerkennung VO  . Normeneın solches Projekt umfassen mußte.19 Ange-
sichts der „Schleichenden Entflechtung ZW1- und Werten elıner umfassenden Humanıtäat
schen den Interessen der weltmarktorientier- uch gegenüber dem ‚goldenen der g10-
ten Wirtschaft (deren Akteure und Fürspre- balısıerten Marktwirtschaf: bzw dem ‚Tanz
her 1mM Weißbuch-Kreis Tfinden sind, Anm das goldene Selbst‘ (Ulriıch Beck).“®
ks) und jenen der natıonalstaatliıch ausge-
richteten Politik“1! plädiert Knöpfel für 1Ne
„LCUC ernetzung“ VO  5 Wirtschaft, Soz1alem
und Politik Er schlägt VO  Z

1Ne „Technik-Standortpolitik“ Z  — Förde-
rung technikorientierter Klein- und ittels
betriebe,

die Schaffung eines zweıten Arbeitsmark- Ferdinand Kerstiens
tes {Ur heute n  ht finanzierbare, ber g_ Dıakonale Dıenste (1n) der Gemeıinde nn B E i e
sellschaftlich nuützliche eitsstellen, bel

ESs ıst nıcht TEZLT Armut ın den verschiedenstengleichzeıltig garantıertem Mindesteinkom-
Formen, dıe karıtatıve und sozıale IDiensteMNeEN, der chrıstlıchen (GGemeinden erforderlıch1ne Verlagerung der Finanzierungsgrund- MAC aber ”ele Sıtuationen hängen mehrlage des Sozilalstaates VO  - den ohnneben-

kosten aut das allgemeıne Steuersystem der wenıger mA1t TIMUÜU INENTL, ren ‚za  N
Verarmung der kommen (15 ıhr. Und das(Stichwort „ÖOkosteuer“‘), uch ın UuUNSerer Wohlstandsgesellschaft. Für

einen usbau der emokratie nach 5  — dıe chriıistlıiıchen Gemeinden ın Marl, heson-
ten.  06 (Region Ww1e nach „oben  “ Die Kuropäl- ders TÜr dıe hıer vorgestellte Gemeinde ıst eınsche Unıon (zu der die Schweiz bislang noch hbesonders drückendes Problem dıe Arbeitslo-nicht gehört) „Dbraucht iıne Europäische sıgkeit. Auch WEeNLTtL Kerstiens se1ıne PfarreVerfassung, welche dlie sozlalen Anrechte NC als Mustergemeinde hingestellt sehender Menschen 1ın kKuropa festschreibt‘.!* will, ast doch beeindruckend, 10DSs dıe Män-
In 1ne annlıche ichtung Ww1e die edanken ner und Frauen hıer karıtativen un SOZ1A-

einem CC Gesellschaftsvertrag“ g_ len IDiensten eısten red
hen Überlegungen der SB  x SOWI1eE des

DIie edaktıon hat mich gebeten, über dieSchweizerischen Evangelıschen Kırchen-
Erfahrungen mıi1ıt den diakonalen Diensten ın

10 etier Farago Hugo ase Claudıa Kaufmann UNseIer: Gemeinde schreiben. Ich Lue dies
Aarlo Knöpfel, Nationaler ONsens Auf
der 11C. ach einem Gesellschaftsvertrag
für die Schwelz Diskussionspapler S3 Luzern 1996 zialen und wirtschaftlichen Zukunft der Schwelz“.

13 NSTLCU.: für Sozıale des SE  > Heg‘) Zr
ı1 Ebd 15

A ” A
Konsultation un! ökumenischer T1Ee der Kirchen

12 Ebd 26 1n der Schwelz E-Texte 6/96, Bern 1996,
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